
Einwand und hermeneutische Klärung: Zur Frage der Bestimmtheit des Gottesverständnisses 

Ebene
Vorwurf traditioneller

Theologie
mein Zugang  und Klärung Ergebnis

Ausgangspunkt
Erfahrung führt zu

Subjektivität
Erfahrung ist Zugang, nicht

Maßstab
Glaube bleibt 
nicht beliebig

Gottesverständnis
„tragender Grund“ macht

Gott unpersönlich

tragender Grund erschließt
Transzendenz, Christus

konkretisiert

personale 
Bindung bleibt

Wahrheit Deutung relativiert Wahrheit Deutung erschließt Wahrheit
Wahrheit wird verstanden,

nicht verändert

Hermeneutik alles ist Interpretation
Interpretation ist gebunden an

Evangelium
keine freie 
Beliebigkeit

Evangelium wird relativiert bleibt unveränderliche Grundlage
klare normative 

Bindung

Christus verliert Zentrum bleibt konkrete Gestalt Gottes
Orientierung 

bleibt eindeutig

Kirche verliert Bedeutung wird Ort gemeinsamer Deutung Kirche gewinnt Funktion

Gemeinschaft Individualisierung gemeinsame Deutung
Korrektiv gegen

Subjektivität

Praxis beliebige Formen gebunden an Evangelium geordnete Lebensformen

Ziel Auflösung des Glaubens Verständlichkeit des Glaubens
Stärkung der

Glaubenspraxis

Entscheidende Differenz

Missverständnis meine tatsächliche Position
Glaube wird subjektiv gemacht Glaube wird existenziell erschlossen

Wahrheit wird relativiert Wahrheit wird verstehbar
Gott wird abstrakt Gott wird zugänglich

Kirche wird optional Kirche wird notwendig als Deutungsraum

Sicherung gegen Beliebigkeit

Sicherung Funktion
Evangelium inhaltliche Grundlage

Christus konkrete Mitte
Gemeinde gemeinschaftliche Kontrolle
Tradition Kontinuität
Reflexion verantwortetes Verstehen

Struktur meines Ansatzes

Schritt Bedeutung
1 Erfahrung eröffnet Zugang
2 Deutung erschließt Bedeutung
3 Bindung an Evangelium gibt Richtung
4 Gemeinschaft sichert Verstehen
5 Praxis zeigt gelebten Glauben
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Kernaussage

Aussage
Ich verändere nicht Inhalte des Glaubens, kläre – deute vorausgehenden persönlichen Zugang,

und ergänze Kirche mit der Form als Deutungsgemeinschaft

Gegenüberstellung in Kurzform

Vorwurf meine Antwort
alles wird beliebig alles wird zugänglich
Gott wird relativ Gott wird verstehbar

Glaube wird subjektiv Glaube wird reflektiert
Kirche wird überflüssig Kirche wird zentral

Zugang über Erfahrung → Deutung → Bindung an Evangelium 
→ gemeinschaftliche Verankerung → keine Beliebigkeit

Hermeneutischer Zugang verändert nicht Theologie – stabilisiert vorausgehend →  gegen Bedeutungsverlust.

Mein Ansatz relativiert weder Gott noch das Evangelium; er versucht zu zeigen, wie Menschen unserer
Zeit  Glauben  so  verstehen  können,  damit  die  Botschaft  der  Kirche  im  Raum  der  heutigen
Lebenssituationen ihre tragende Bedeutung behält.

Gnade – Antwort – Reife

Dimension Inhalt
meine Deutung im zeitgemäß

reflektierten Glauben
Anschluss an klassische

Theologie

Gnade
unverdiente

Zuwendung Gottes
tragender Grund, der dem

Menschen vorausliegt
sola gratia – Ursprung 

des Glaubens

Ausgangspunkt Gott handelt zuerst
Vertrauen entsteht 
nicht aus Leistung

Glaube als Geschenk

Wirkung
Annahme des

Menschen
existenzielle Entlastung 

und Öffnung
Rechtfertigung

Antwort
menschliche

Reaktion
bewusstes Vertrauen und 

gelebte Orientierung
Glaube als Antwort

Gestalt der
Antwort

Leben im Vertrauen
Deutung und Gestaltung 

des eigenen Lebens
Nachfolge

Gemeinschaft
Antwort geschieht

nicht isoliert
gemeinsames Verstehen 

in der Gemeinde
Kirche als Gemeinschaft

der Glaubenden

Reife
Wachstum im

Glauben
zunehmende Integration von
Glaube, Wissen, Erfahrung

Heiligung

Prozesscharakter
kein einmaliges

Ereignis
lebenslanger Lern- und

Deutungsprozess
Wachstum im Glauben

Kriterium gelebtes Leben
Übereinstimmung von Vertrauen,

Denken und Handeln
Frucht des Glaubens

Ziel
gelingendes Leben

im Glauben
reflektiertes, verantwortetes

Christsein
Leben aus der Gnade
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Dynamik

Schritt Beschreibung
1 Gnade geht voraus
2 Mensch antwortet im Vertrauen
3 Leben wird gestaltet
4 Reflexion vertieft das Verständnis
5 daraus entsteht Reife

Vorschlag mit dem Flourishing (=Aufblühen) – Ansatz → als Ergänzungsmöglichkeit

Modell „Flourishing“ Vorschlag → Ergänzungsmöglichkeit 
Evangelium als Quelle Gnade als tragender Grund

Gemeinde lebt Antwort wird bewusst gestaltet
Aufblühen Reife als vertiefte Form des Aufblühens

Präzise Klärung

Missverständnis meine Klärung
Reife ist Leistung Reife ist Wirkung der Gnade
Antwort ist Pflicht Antwort ist freie Resonanz
Gnade ist abstrakt Gnade ist existenziell erfahrbar

Wachstum ist Machbarkeit Wachstum ist Prozess

Kurzformel

Formel
Gnade → Antwort → Reife

Schlusssatz

Gnade begründet den Glauben, die Antwort gestaltet das Leben, und Reife zeigt sich darin, 
dass beides zunehmend bewusst und stimmig zusammenfindet.
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Vereinbarkeit mit der lutherischen Bekenntnistradition

Prüfpunkt Maßstab bei Luther
Ansatz

„Flourishing“
meine Ergänzung Ergebnis

Grundlage der
Kirche

Wort und Sakrament
(Konstitutiva)

klar bejaht bleibt unverändert
volle

Übereinstimmung
Vorrang der

Gnade
sola gratia zentral wird vorausgesetzt keine Abweichung

Rolle des
Glaubens

Vertrauen als Antwort implizit enthalten wird reflektiert
Vertiefung, keine

Veränderung

Christusbezug
Mitte der

Offenbarung
gegeben bleibt verbindlich gesichert

Kirche
Ort der Gegenwart
des Evangeliums

zentral bleibt zentral gestärkt

Wahrheit
gegeben durch

Evangelium
vorausgesetzt wird verstanden keine Relativierung

Praxis gelebter Glaube „Flourishing“ wird gedeutet Erweiterung

Subjektivität
Glaube ist Antwort,
nicht Konstruktion

gewahrt
wird reflektiert, nicht

erzeugt
kompatibel

Gemeinschaft unverzichtbar zentral
wird als

Deutungsraum
verstanden

gestärkt

Ziel gelebter Glaube Aufblühen reflektierte Reife Ergänzung

Kritischer Punkt und Klärung

möglicher Einwand meine Klärung
Ausgang bei Erfahrung dient nur als Zugang

Deutung ersetzt nicht Offenbarung
„tragender Grund“ führt nicht weg von Christus

Reflexion verändert nicht den Inhalt

Entscheidende Sicherung

Sicherung Bedeutung
Evangelium bleibt Ursprung nicht verhandelbar

Christus bleibt Mitte konkret und verbindlich
Gemeinde bleibt Ort keine Individualisierung
Glaube bleibt Antwort nicht Konstruktion

Gnade bleibt vorausgehend keine Leistungstheologie

Verhältnis der Ansätze

Ansatz „Flourishing“ meine Ergänzung
praktisch-theologisch hermeneutisch
beschreibt Leben der Kirche beschreibt Verstehen des Glaubens
bleibt in lutherischer Linie bleibt darin verankert
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Präzise Einordnung

Meine Ergänzung bewegt sich innerhalb ihrer Auslegung auf die Gegenwart hin, nicht außerhalb der 
lutherischen Tradition.

Formel
Luther: Evangelium → Glaube → Leben

Modell: Evangelium → Gemeinde → Aufblühen
meine Ergänzung: Evangelium → Verstehen → Gemeinde → Aufblühen

Aussage
Meine  Ergänzung  bleibt  mit  der  lutherischen  Bekenntnistradition  vereinbar,  weil  sie  weder  die
Grundlage des Evangeliums noch die Rolle der Kirche verändert, sondern lediglich den Zugang und
das Verstehen des Glaubens in der Gegenwart klärt.

Anhang: Systematische Einordnung

Bezug zur ekklesiologischen Grundstruktur

Ebene
etablierte Struktur der 

evangelischen Theologie
meine Ergänzung Einordnung

Konstitutiva
Evangelium und Sakramente 

als Grundlage der Kirche
bleiben unverändert volle Übereinstimmung

Vitalia
Lebensformen des Glaubens

(Gemeinschaft, Vertrauen,
Verantwortung)

werden bewusst
wahrgenommen

direkte
Anschlussfähigkeit

Adiaphora historische Gestaltungsformen bleiben unberührt keine Veränderung
zusätzliche

Ebene
nicht eigens ausgeführt gemeinsame Deutung

hermeneutische
Ergänzung

Strukturvergleich

bestehende Logik ergänzte Logik
Konstitutiva → Vitalia → gelebte

Gemeinde
Konstitutiva → Vitalia → Wahrnehmung → Deutung → bewusst

verstandene Gemeinde

Präzise Bestimmung meiner Ergänzung

Kategorie Einordnung
Art der Ergänzung hermeneutisch

nicht dogmatisch
nicht strukturell
nicht ekklesiologisch grundlegend

sondern reflexiv klärend
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Theologische Vereinbarkeit

Kriterium Status
Evangelium als Grundlage unverändert

Christus als Mitte unverändert
Kirche als Gemeinschaft bleibt zentral

Glaube als Antwort bleibt bestehen
Gnade als Ursprung bleibt unberührt

Anschlussfähigkeit innerhalb der Tradition

Linie evangelischer Theologie Bezug meiner Ergänzung
reformatorische Konzentration auf das Evangelium vollständig übernommen

Betonung gelebter Gemeinschaft wird aufgenommen
praktische Theologie wird erweitert

kommunikative Praxis des Glaubens wird vertieft

Klärung des möglichen Einwands

möglicher Einwand meine Klärung Ergebnis
Subjektivierung durch Erfahrung Erfahrung ist Zugang, nicht Maßstab keine Beliebigkeit

Relativierung von Wahrheit Deutung erschließt, verändert nicht Wahrheit bleibt gebunden
Verlust der Kirche Kirche bleibt Ort der Deutung Kirche wird gestärkt

Auflösung des Evangeliums bleibt normative Grundlage klare Bindung

Funktion der Ergänzung
Bereich Funktion
Zugang erschließt Glauben für Menschen – existenziell anschlussfähig 

Verstehen macht Glauben nachvollziehbar
Gemeinde wird auch als Deutungsraum sichtbar

Praxis wird bewusst reflektiert
Theologie wird nicht verändert, sondern vermittelt

Integrationsmodell

Schritt Beschreibung
1 Evangelium begründet Kirche
2 daraus entstehen Lebensformen
3 diese werden wahrgenommen
4 sie werden gemeinsam gedeutet
5 daraus entsteht bewusstes und gelebtes Aufblühen

Verhältnis von Ergänzung und Modell

bestehendes Modell meine Ergänzung
beschreibt die Wirklichkeit der Gemeinde beschreibt das Verstehen dieser Wirklichkeit

zeigt wie Glaube gelebt wird zeigt wie Glaube verstanden wird
praktisch-theologisch hermeneutisch
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Sicherung gegen Missverständnisse

Punkt Aussage
keine neue Lehre es wird nichts hinzugefügt

keine Veränderung der Grundlage Evangelium bleibt zentral
keine Relativierung Bindung bleibt bestehen

keine Individualisierung Gemeinschaft bleibt notwendig
keine Auflösung der Kirche Kirche wird gestärkt

Präzise Positionsbestimmung

Aussage
Ich ergänze die bestehende Struktur nicht in ihrer Substanz, sondern in ihrer Verständlichkeit.

Formel
Konstitutiva → Vitalia → Deutung → bewusstes Verstehen → gelebte Vitalität

Aussage
Meine Ergänzung bewegt sich vollständig innerhalb der bestehenden theologischen Struktur und trägt 
dazu bei, dass die beschriebene Wirklichkeit von Gemeinde in der Gegenwart verstanden werden 
kann, ohne ihre Grundlage zu verändern.

Systematische Einordnung meiner Ergänzung im Verhältnis zu 
ekklesiologischen Vitalitätsmodellen

Die folgenden Tabellen dienen ausschließlich der systematischen Einordnung meines hermeneutischen
Ansatzes. Sie beziehen sich nicht auf konkrete Textpassagen anderer Werke, sondern auf allgemein
bekannte Strukturen evangelischer Ekklesiologie. Ziel dieser Übersicht ist es zu zeigen, dass meine
Überlegungen ergänzende Reflexion über das Verstehen kirchlicher Wirklichkeit darstellen, und keine
neue Lehre einführen.

1. Grundstruktur evangelischer Ekklesiologie
Ebene Beschreibung theologische Funktion

Konstitutiva Evangelium und Sakramente als Grundlage der Kirche
geistliche Quelle 

kirchlichen Lebens

Vitalia
sichtbare Lebensformen des Glaubens (Gemeinschaft,

Vertrauen, Verantwortung)
Ausdruck der Wirkung 

des Evangeliums

Adiaphora
historisch wandelbare Gestaltungsformen 

kirchlichen Lebens
organisatorischer 

Rahmen
Diese dreigliedrige Struktur dient seit der Reformation dazu, das Wesen der Kirche von ihren

historischen Erscheinungsformen zu unterscheiden.

2. Einordnung meiner Ergänzung

Ebene bestehende Struktur meine Ergänzung Einordnung

Konstitutiva
Evangelium 

und Sakramente
bleiben unverändert

vollständige
Übereinstimmung

Vitalia
Lebensformen 
des Glaubens

werden bewusst
wahrgenommen

direkte
Anschlussfähigkeit

Adiaphora Gestaltungsformen bleiben unberührt keine Veränderung
zusätzliche

Reflexionsebene
implizit vorhanden

gemeinsame Deutung
kirchlicher Wirklichkeit

hermeneutische
Ergänzung
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Anschluss an das Modell „Konstitutiva – Vitalia – Adiaphora“

Die folgende Übersicht zeigt, wie sich mein hermeneutischer Zugang in die klassische Struktur 
evangelischer Ekklesiologie einordnen lässt. Dabei wird deutlich, dass keine neue theologische Ebene 
eingeführt wird, sondern eine Reflexion über das Verstehen kirchlicher Wirklichkeit ergänzt wird.

Erweiterte Struktur

Ebene Bedeutung Funktion
Konstitutiva Evangelium, Taufe, Abendmahl geistliche Quelle der Kirche

Vitalia
Vertrauen, Gemeinschaft, 
Verantwortung, Hoffnung

sichtbare Lebensformen 
des Glaubens

Adiaphora
organisatorische und kulturelle

Gestaltungsformen
historische Erscheinungsform

hermeneutische
Reflexion

bewusste Wahrnehmung 
und Deutung kirchlicher Wirklichkeit

Verständnis und Vermittlung 
des Glaubens

Reformatorische Verankerung
Die folgende Übersicht zeigt, dass der hermeneutische Zugang mit der reformatorischen Bestimmung 
der Kirche vereinbar bleibt.

Bezug zur Confessio Augustana (Artikel 7)

reformatorische Aussage Bedeutung Verhältnis zu meinem Ansatz
Kirche ist Versammlung der

Glaubenden
Gemeinschaft der

Glaubenden
bleibt vollständig erhalten

Evangelium wird rein verkündigt Grundlage der Kirche bleibt unverändert
Sakramente werden recht verwaltet sichtbare Zeichen der Gnade bleibt unverändert

Verhältnis zur reformatorischen Theologie

reformatorischer
Grundsatz

Bedeutung Status

sola gratia Gnade als Ursprung des Glaubens vollständig übernommen
sola fide Glaube als Antwort des Menschen bleibt unverändert

sola scriptura Schrift als normative Grundlage bleibt unberührt

Funktion meiner Ergänzung

Bereich Funktion
Zugang erschließt Glauben für heutige Menschen

Verstehen macht Glauben nachvollziehbar
Gemeinde bleibt zentraler Ort des Glaubens
Reflexion verbindet Erfahrung, Glauben und Lebenspraxis

Entscheidende Klärung

möglicher Einwand Klärung
Glaube wird subjektiv Erfahrung ist Zugang, nicht Maßstab
Wahrheit wird relativ Deutung erschließt Wahrheit
Kirche wird unwichtig Gemeinde bleibt zentraler Ort des Glaubens
Evangelium verliert

Bedeutung
Evangelium bleibt Grundlage
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Hermeneutische Präzisierung meiner Ergänzung

Die folgende Übersicht dient der Klärung, auf welcher Ebene sich meine Überlegungen bewegen. Sie
zeigt,  dass  meine  Ergänzung  nicht  die  Konstitution  der  Kirche  betrifft,  sondern  die  Weise  ihres
Verstehens.

Konstitution der Kirche und Hermeneutik ihrer Wahrnehmung

Ebene Inhalt Status in meinem Ansatz

Konstitution der Kirche Evangelium und Sakramente als Grundlage der Kirche bleibt unverändert

Gestalt der Kirche Gemeinschaft der Glaubenden bleibt vollständig erhalten

Lebensformen der Kirche Vertrauen, Gemeinschaft, Verantwortung werden wahrgenommen

historische Formen organisatorische und kulturelle Gestaltungen bleiben unberührt

hermeneutische Ebene gemeinsames Verstehen kirchlicher Wirklichkeit
hier setzt meine 

Ergänzung an

Metatabelle: Präzise Abgrenzung

Bereich Veränderung durch meinen Ansatz
Inhalt des Evangeliums keine

Rolle Christi keine
Grundlage der Kirche keine

Struktur der Gemeinde keine
Verstehen kirchlicher Wirklichkeit ja

Funktion hermeneutischer Ergänzung

Funktion Beschreibung
Zugang eröffnet Menschen einen Zugang zum Glauben

Reflexion ermöglicht bewusstes Verstehen
Orientierung verbindet Glauben mit Lebenserfahrung

Gemeinschaft stärkt die gemeinsame Deutung in der Gemeinde

Metatabelle: Verhältnis zur kirchlichen Wirklichkeit

Ebene Verhältnis
Evangelium Ursprung
Gemeinde Lebensraum
Erfahrung Zugang
Deutung Verstehen
Praxis gelebte Form des Glaubens

Struktur der Gesamtperspektive

Schritt Beschreibung
1 Evangelium begründet Kirche
2 daraus entstehen Formen gelebten Glaubens
3 diese werden in der Gemeinde sichtbar
4 sie werden gemeinsam verstanden
5 daraus entsteht bewusst gelebte Vitalität
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„Ich ergänze nicht die Konstitution der Kirche, sondern die Hermeneutik ihrer Wahrnehmung.“

Gesamtübersicht: Konstitutiva – Vitalia – Hermeneutik
Integriertes Gesamtmodell

Ebene
reformatorische

Grundlage
Vitalitätsmodell

(Gemeinde)

meine
hermeneutische

Ergänzung
Gesamtzusammenhang

Ursprung
Evangelium 
(Wort Gottes)

geistliche Quelle 
der Gemeinde

wird existenziell
erschlossen

Ursprung bleibt
unverändert

Mitte Christus Zentrum des Glaubens
wird verstehbar

gemacht
personale Bindung bleibt

Konstitution
Wort und

Sakrament
Konstitutiva der Kirche bleiben unberührt volle Übereinstimmung

Lebensformen
Glaube, Hoffnung,

Liebe

Vitalia (Gemeinschaft,
Vertrauen,

Verantwortung)

werden bewusst
wahrgenommen

sichtbare Gestalt 
des Glaubens

Gestalt
Versammlung der

Glaubenden
gelebte Gemeinde

wird als
Deutungsraum

verstanden
Kirche bleibt zentral

Praxis gelebter Glaube
gemeinschaftliches

Leben
wird reflektiert Praxis wird bewusst

Deutung implizit vorhanden kommunikative Praxis wird explizit gemacht Verstehen wird möglich

Reflexion
theologische
Auslegung

praktische Theologie
Verbindung von
Glaube, Wissen,

Erfahrung
Anschlussfähigkeit entsteht

Ergebnis
Leben aus der

Gnade
Gemeindevitalität

(Flourishing)

bewusst
verstandenes

Aufblühen

Glaube wird gelebt und
verstanden

Bewegungsstruktur

Schritt Gesamtverständnis
1 Evangelium begründet Kirche
2 daraus entsteht gelebte Gemeinde
3 diese zeigt sich in konkreten Lebensformen
4 diese werden gemeinsam verstanden und gedeutet
5 daraus entsteht bewusstes und tragfähiges Aufblühen

Präzise Einordnung meiner Ergänzung

Bereich Status
Konstitutiva unverändert

Vitalia übernommen
Adiaphora unberührt

Hermeneutik ergänzt
Theologie nicht verändert

Kirche gestärkt
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Sicherung der theologischen Substanz

Kriterium Status
Evangelium bleibt Grundlage gesichert

Christus bleibt Mitte gesichert
Gnade bleibt Ursprung gesichert
Kirche bleibt notwendig gesichert

Gemeinschaft bleibt zentral gesichert

Entscheidende Differenz

Bereich Vitalitätsmodell meine Ergänzung
Fokus Leben der Gemeinde Verstehen des Glaubens

Perspektive praktisch-theologisch hermeneutisch
Ziel Aufblühen verstehbares Aufblühen

Meine Ergänzung bewegt sich vollständig innerhalb der reformatorischen und praktisch-theologischen
Grundstruktur. Sie verändert weder die Konstitution der Kirche noch ihre geistliche Quelle, sondern
trägt dazu bei, dass das gelebte Gemeindeleben unter den Bedingungen der Gegenwart verstanden,
reflektiert und dadurch zugänglich bleibt.

Ich verstehe meine Überlegungen so,  dass sie  das „Wie“ ihres Verstehens in  der
Gegenwart klärt – im Sinne einer Auslegung, die sich der reformatorischen Bindung
verpflichtet  weiß.  Nicht  das  „Was“  der  Kirche  berühren,  das  in  Evangelium  und
Sakrament begründet ist. 

Unterschiedliche Denkstile im Licht von Erkenntnistheorie und Begrifflichkeiten

Im  Verlauf  der  vorliegenden  Überlegungen  zeigt  sich,  dass  Differenzen  im  Diskurs  weniger  aus
divergierenden  Glaubensinhalten  hervorgehen  als  aus  unterschiedlichen  erkenntnistheoretischen
Ausgangspunkten sowie daraus resultierenden Sprach- und Denkformen. Der hier vertretene Ansatz
bewegt  sich  ausdrücklich  innerhalb  der  bestehenden  theologischen  Grundstruktur.  Weder  die
normative Stellung des Evangeliums noch die Christozentrik oder die ekklesiale Verankerung werden
berührt. Vielmehr zielt die Argumentation auf eine Präzisierung des Zugangs zum Glauben sowie auf
eine Klärung seiner gegenwärtigen Verstehbarkeit. Die Ergänzung betrifft somit nicht die Konstitution
der Kirche, sondern die Hermeneutik ihrer Wahrnehmung. Die Differenz liegt folglich auf einer tieferen
Ebene: Sie betrifft Bedingungen der Möglichkeit von Erkenntnis selbst.

1. Unterschiedliche Denkstile

Dimension begriffsorientierter Zugang erkenntnistheoretisch reflektierter Zugang
Ausgangspunkt allgemeine Begriffe und Modelle konkrete Erfahrung

Erkenntnisbewegung Begriff → Anwendung Erfahrung → Deutung → Begriff
Sprachcharakter feststellend, setzend erschließend, vermittelnd

Ziel Systematik und Orientierung Verstehen und Anschlussfähigkeit
Wirkung strukturelle Klarheit existenzielle Plausibilität

Diese beiden Denkstile  stehen nicht  in  einem Gegensatz,  sondern  repräsentieren unterschiedliche
Modi  der  Wirklichkeitserschließung:  Während  der  eine  Ordnung  generiert,  eröffnet  der  andere
Sinnzusammenhänge.
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2. Erkenntnistheoretischer Hintergrund

Die neuzeitliche Erkenntnistheorie hat die Unmittelbarkeit von Erkenntnis grundlegend infrage gestellt.
Wirklichkeit  erschließt  sich  nicht  als  unmittelbare  Gegebenheit,  sondern  im  Zusammenspiel  von
Erfahrung, Deutung und begrifflicher Strukturierung.

Ebene erkenntnistheoretische Funktion
Erfahrung eröffnet den Zugang zur Wirklichkeit
Deutung konstituiert Bedeutung
Begriff ermöglicht intersubjektive Verständigung

Die Deutung fungiert hierbei als unverzichtbares Vermittlungsglied. Ohne sie bleibt Erfahrung sprach-
los, Begriffe hingegen bleiben ohne Erfahrungsbezug leer.

3. Die Rolle der Deutung
In zahlreichen theologischen Darstellungen bleibt der Deutungsschritt implizit. Aussagen erscheinen als
unmittelbare Gegebenheiten. Erkenntnistheoretisch betrachtet handelt es sich jedoch um Resultate 
vorausgehender Deutungsprozesse.

Struktur ohne explizite Deutung mit expliziter Deutung
Erfahrung → Aussage wirkt voraussetzungshaft wird nachvollziehbar

Glaube → Sprache erscheint gesetzt wird erschlossen
Praxis → Verständnis erzeugt Distanz stiftet Zusammenhang

Die explizite Thematisierung dieser Ebene bildet den Kern des hier vertretenen Ansatzes.

4. Unterschiedliche Sprachformen in der Theologie
Theologische Kommunikation bewegt sich in unterschiedlichen Sprachmodi, die jeweils spezifische 
Funktionen erfüllen.

Sprachform Charakter Stärke Grenze

systematische Theologie begrifflich-strukturierend
begriffliche
Präzision

Abstraktionsneigung

praktisch-theologische Sprache beschreibend-orientierend
lebensweltliche

Nähe
begriffliche Offenheit

evangelikal geprägte Sprache unmittelbar-bekennend
kommunikative

Kraft
Reduktionsgefahr

hermeneutisch-reflektierte
Sprache

deutend-vermittelnd Verständlichkeit Reflexionsbedarf

Diese Differenz erklärt unterschiedliche Wahrnehmungsweisen theologischer Aussagen.

5. Beispielhafte Differenzierung
Ausdruck erkenntnistheoretische Einordnung
„Gott wirkt.“ unmittelbare Setzung

„Jesus verändert dein Leben.“ existenzielle Zusage
„Menschen deuten ihre Erfahrungen 

als Wirken Gottes.“
reflektierte Vermittlung

Die dritte Form ersetzt die ersten nicht, sondern legt ihre implizite Struktur offen.
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6. Genese von Verständigungsproblemen

Ursache Folge
divergierende Erkenntniszugänge wechselseitige Irritation

unterschiedliche Sprachformen mangelnde Anschlussfähigkeit
implizite Deutung Bruch zwischen Erfahrung und Begriff

Dominanz praktischer Erfordernisse Zurücktreten von Reflexion

Vor diesem Hintergrund gewinnen Aussagen wie „Wir sind noch nicht soweit“ Plausibilität.

7. Präzisierung meiner Position
Missverständnis tatsächliche Position

Subjektivierung des Glaubens existenzielle Erschließung des Glaubens
Relativierung von Wahrheit Eröffnung von Verstehbarkeit

Abstraktion Gottes Zugänglichkeit Gottes
Marginalisierung der Kirche Kirche als Deutungsraum

Die normative Bindung an Evangelium, Christus und Gemeinschaft bleibt vollständig gewahrt.

8. Der entscheidende Ansatzpunkt: die „fehlende Mitte“
Struktur ohne Deutung mit Deutung

Erfahrung → Begriff Bruch Vermittlung
Glaubensaussage → Leben Distanz Nachvollziehbarkeit

Praxis → Verständnis Spannung Kohärenz

Die Deutung erweist sich als die konstitutive Mitte zwischen Erfahrung, Sprache und Praxis.

9. Erfahrungsbezogener Zugang zur Theologie
Der hier vertretene Zugang ist  auch biografisch fundiert.  Theologische Erkenntnis wurde nicht aus-
schließlich im Rahmen akademischer Systeme gewonnen, sondern im Zusammenspiel von beruflicher
Praxis,  existenzieller  Erfahrung  und  reflektierender  Aneignung.  Dieser  Zugang  weist  Parallelen  zu
theologischen Biografien auf, in denen Praxis der Reflexion vorausgeht.

Dimension akademischer Zugang erfahrungsbezogener Zugang
Ausgangspunkt Systematik Lebenswirklichkeit

Erkenntnisbewegung Theorie → Anwendung Erfahrung → Reflexion → Deutung
Sprachform fachlich präzise existenziell anschlussfähig

Stärke begriffliche Kohärenz lebensweltliche Plausibilität
Ziel systematische Geschlossenheit verstehbarer Glaube

Der Ansatz versteht sich als Ergänzung, nicht als Alternative.

10. Umgang mit knappen, evangelikal geprägten Aussagen
Kurzformeln des Glaubens besitzen hohe kommunikative Dichte. Ihre hermeneutische Vertiefung 
eröffnet zusätzliche Verständlichkeit.

Aussageform hermeneutische Vertiefung
kurzer Glaubenssatz Rückfrage nach zugrunde liegender Erfahrung

klare Zusage Klärung ihrer existenziellen Bedeutung
direkte Anwendung Einordnung in einen Deutungszusammenhang

So entsteht keine Gegenposition, sondern eine interpretative Erweiterung.
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11. Integration in die Gesamtstruktur

Schritt Funktion
Erfahrung eröffnet Zugang
Reflexion ermöglicht Bewusstheit
Deutung erschließt Sinn
Bindung gewährleistet Orientierung

Gemeinschaft sichert intersubjektive Kontrolle
Praxis realisiert Glauben

Schlussgedanke

Der  vorliegende  Ansatz  versteht  sich  als  hermeneutische  Präzisierung  innerhalb  der  bestehenden
theologischen Ordnung. Er zielt darauf, die impliziten Voraussetzungen theologischer Sprache offen-
zulegen und dadurch die Anschlussfähigkeit des Glaubens unter den Bedingungen der Gegenwart zu
stärken. So wird Glaube in seiner Verstehbarkeit vertieft – und gerade darin liegt seine gegenwärtige
Tragfähigkeit, und nicht verändert.

Grundbegriffe zur Orientierung im Diskurs

Im  vorliegenden  Essay  werden  verschiedene  Begriffe  aus  Philosophie,  Erkenntnistheorie  und
Theologie  verwendet.  Diese  Begriffe  besitzen  in  wissenschaftlichen  Diskussionen  eine  präzise
Bedeutung, erscheinen jedoch für Leserinnen und Leser außerhalb akademischer Kontexte mitunter
erklärungsbedürftig.  Die  folgende  Tabelle  verbindet  daher  zwei  Ebenen:  eine  fachlich  präzise
Definition,  wie  sie  im  wissenschaftlichen  Diskurs  üblich  ist,  sowie  eine  allgemein  verständliche
Erklärung, die den Zugang erleichtert.

Begriff wissenschaftliche Bedeutung verständliche Erklärung

Erkenntnistheorie
philosophische Disziplin, die Bedingungen und
Grenzen menschlicher Erkenntnis untersucht

Lehre darüber, wie wir 
Wirklichkeit erkennen

Hermeneutik
Theorie und Praxis des Verstehens und

Auslegens
Kunst, Texte und Erfahrungen 

richtig zu deuten

Deutung
interpretativer Prozess, der Erfahrungen

Bedeutung verleiht
Wir geben dem, was wir erleben, 

einen Sinn

Erfahrung unmittelbares Erleben von Wirklichkeit das, was Menschen tatsächlich erleben

Begriff
gedankliche Zusammenfassung von

Erfahrungen
ein Wort oder Konzept, das etwas erklärt

Wirklichkeit
Gesamtheit dessen, was existiert oder erfahren

wird
das, was wir als Realität erleben

Subjekt das erkennende und handelnde Bewusstsein der Mensch, der wahrnimmt und denkt

Objekt das, worauf sich Erkenntnis richtet
das, was wir betrachten 

oder untersuchen

Interpretation
methodische Auslegung von Aussagen oder

Ereignissen
wir versuchen zu verstehen, 

was etwas bedeutet

Plausibilität Grad der Nachvollziehbarkeit einer Aussage wie einleuchtend etwas erscheint

Wahrheit
Übereinstimmung von Aussage und Wirklichkeit

oder kohärenter Sinnzusammenhang
das, was sich als tragfähig 

und stimmig erweist

Tradition überlieferte Formen des Denkens und Glaubens
das, was über Generationen

weitergegeben wurde

Evangelium
christliche Botschaft von Gottes heilvollem

Handeln
die gute Nachricht des 
christlichen Glaubens

Christozentrik
Ausrichtung der Theologie auf die Person Jesu

Christi
Jesus steht im Mittelpunkt des Glaubens

Kirche
Gemeinschaft der Glaubenden und 

institutionelle Gestalt des Christentums
Gemeinschaft der Menschen, 

die ihren Glauben teilen
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Begriff wissenschaftliche Bedeutung verständliche Erklärung

Verkündigung Weitergabe der Glaubensbotschaft Glauben öffentlich aussprechen

Praxis
konkrete Umsetzung von 
Überzeugungen im Leben

was Menschen tatsächlich tun

Reflexion bewusste gedankliche Auseinandersetzung über etwas nachdenken und es prüfen

Sinn
Bedeutung, die Menschen 
ihrem Leben zuschreiben

was dem Leben Richtung gibt

Transzendenz
Überschreitung der unmittelbar erfahrbaren

Wirklichkeit
Hinweis auf eine Wirklichkeit 

über das Sichtbare hinaus

Panentheismus
Vorstellung, dass Gott in der Welt gegenwärtig

ist und zugleich über sie hinausreicht
Gott wirkt in der Welt und 
ist zugleich größer als sie

Anthropologie Lehre vom Menschen
wissenschaftliches Nachdenken 

über den Menschen

Dogmatik
(klassisch)

systematische Darstellung 
theologischer Lehraussagen

strukturierte Darstellung des Glaubens

Systematik geordnete Darstellung von Zusammenhängen Dinge logisch zusammenordnen

Existenz das konkrete menschliche Dasein das wirkliche Leben eines Menschen

Gemeinschaft soziale Verbindung von Menschen Menschen, die zusammengehören

Kommunikation Austausch von Bedeutungen miteinander sprechen und verstehen

Anschlussfähigkeit
Möglichkeit, dass Gedanken verstanden 

und aufgenommen werden
etwas ist für andere nachvollziehbar

Verständlichkeit
Grad, in dem Aussagen nachvollzogen 

werden können
wie leicht etwas verstanden werden kann

Deutungsraum
sozialer oder geistiger Rahmen, 

in dem Erfahrungen interpretiert werden
Ort oder Gemeinschaft, in der Menschen

ihre Erfahrungen verstehen lernen

Diese Begriffe lassen sich in drei Ebenen zusammenfassen:

Ebene zentrale Begriffe
Erkenntnis Erfahrung, Deutung, Begriff, Erkenntnistheorie
Glauben Evangelium, Christozentrik, Kirche, Verkündigung

Lebenspraxis Sinn, Gemeinschaft, Praxis, Kommunikation

Die Verwendung der Begriffe dient der Klärung, nicht Abgrenzung. Sie sollen dazu beitragen, dass der
Zusammenhang zwischen Erfahrung, Deutung, Glauben und Praxis verständlicher wird und Glaube
sowohl intellektuell nachvollziehbar als auch lebenspraktisch anschlussfähig bleibt. Die Orientierung an
allgemeinen Begriffssystemen, wie sie in der Tradition hegelschen Denkens ihre prägnante Ausformung
gefunden  hat,  vermag  Vielschichtigkeit  gelebter  Wirklichkeit  nur  begrenzt  zu  erfassen.  Eine
ausschließlich  begriffsgeleitete  Erschließung  bleibt  notwendig  auf  die  Ebene  struktureller  Ordnung
beschränkt und erreicht die existenzielle Dimension menschlicher Erfahrung nur vermittelt. Erkenntnis
entfaltet ihre eigentliche Tragfähigkeit dort,  wo Erfahrung, Deutung und begriffliche Reflexion in ein
dynamisches  Verhältnis  treten.  In  diesem Sinne  erweist  sich  die  begriffliche  Allgemeinheit  als  ein
Moment innerhalb eines umfassenderen Prozesses der Wirklichkeitserschließung, nicht als Endpunkt.
Weisheit  liegt in seiner Rückbindung an lebendige Erfahrung und verstehende Auslegung, nicht im
Begriff  allein.  Mein  Zugang  möchte  sich  als  eine  vermittelnde  Perspektive  zu  verstehen  geben:
Allgemeinbegriffe  durch  die  Dimension  der  Erfahrung  und  Deutung  so  erschließen,  dass  ihre
Bedeutung für konkrete menschliche Leben klarer hervortritt; - Verkündigung weder in Frage stellen
noch ersetzen. Diese Überlegungen lege ich der Gemeinde als meinen letzten Beitrag vor. Gott befehle
ich sie – und uns alle – seiner Gnade an. 
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